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Nr. 240.

Marokko.
Merſeburg, 11. Oktober.

Kürzlich ging die Meldung durch die Preſſe, daß der erſte
Teil der Verhandlungen zwiſchen Herrn v. Kiderlen und dem
Botſchafter Cambon zu Ende gegangen ſei mit dem Reſultat,
daß Frankreich das Protektorat über Marokko eingeräumt er
hielt, während über die Kompenſationen am Kongo noch be-
ſonders verhandelt werden ſollte.

Ueber all den vielen Verhandlungen, die ſeit drei Monaten
gepflogen werden, iſt nun die Zeit heran gekommen, daß der
deutſche Reichstag zuſammen tritt und zum erſten Male heißt
es anſcheinend zuverläſſig daß dem Reichstage das Ma-
rokko- Abkommen zur Genehmigung vorgelegt werden ſoll. Man
d zunächſt abzuwarten haben, ob ſich dieſe Nachricht beſtä-
igt.

Nach den neueſten Meldungen ſind wir noch lange nicht am
Ende der Verhandlungen; dieſelben lauten:

Berlin, 10. Okt. Dem „F. Gen.-Anz.“ wird berichtet: Die
Meldung, daß das Marokkoabkommen in ſeinem erſten Teile
bereits heute unterzeichnet werden ſoll, iſt in dieſer kategoriſchen
Form unrichtig. Wie wir von unterrichteter Seite erfahren,
beſteht nunmehr größere Hoffnung, daß es binnen kurzem zu
einer Einigung kommen wird; daß aber bis zur Erledigung
der Kongokompenſationen noch ein weiter Schritt iſt, denn wie
man weiß, handelt es ſich dabei auch um deutſche Landabtretung,
ſodaß von beiden Seiten Forderungen erhoben werden. Die
Erledigung dieſer Frage wird keineswegs bis zum Reichstags-
zuſammentritt erfolgen können.

Köln, 10. Okt. Zum Stande der Marokkoverhandlungen
erklärt heute ein Berliner Telegramm der „Köln. Zeitung“
in ziemlich gereiztem Tone, daß augenſcheinlich mit der Oppo-
ſition gegen die Kongoabtretung die Abſicht verbunden ſei, dem
franzöſiſchen Miniſterium ein Bein zu ſtellen. Anderſeits wolle
man den Gegner noch vor Toresſchluß einſchüchtern, um mög-
lichſt gute Bedingungen herauszuſchlagen. Dieſes Mittel werde
bei Deutſchland nicht verfangen. Mit ähnlichen Schwierigkeiten,
wie die franzöſiſche habe auch die deutſche Regierung zu kämp-
fen, da auch deutſche Kreiſe von der Erwerbung des Kongo nichts
wiſſen wollen. Alsbald nach Bekanntwerden der Ergebniſſe
werde der Reichstag in letzter Inſtanz das entſcheidende Wort
zu ſprechen haben. Alsdann würde auch die Kritik einſetzen,
welche bisher angeſichts der Geheimhaltung der Verhandlungen
zum Schweigen verpflichtet war. Es iſt das erſte Mal, daß
in offiziöſer Darſtellung der Reichstag in Verbindung mit der
Marokko-Affäre genannt wird.

Die Jkaliener in Tripolis.
Die erſten Teile des für die Beſetzung von Tripolis beſtimm-

ten italieniſchen Expeditionskorps ſind bereits an der afrika-
niſchen Küſte eingetroffen. Nach der Einnahme von Tripolis
durch die Mannſchaften der Flotte und kleiner an Bord der
Kriegsſchiffe eingeſchiffte Abteilungen von Landtruppen ſchei-
nen die Jtaliener nunmehr ſyſtematiſch die übrigen Küſtenplätze
Tripolitaniens okkupieren zu wollen. Sie hatten den militäriſch
wichtigen Hafen Merſa Tobruk im Oſten des Landes bombar-
diert und durch Mannſchaften der Flotte beſetzt, und dorthin
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ſind jetzt auch die Spitzen des Landungskorps dirigiert. Es wird
gemeldet:

Rom, 10. Okt. Die halbamtliche Agenzia Stefani teilt mit:
der erſte Teil des Expeditionskorps, der ſich aus Jnfanterie,
Artillerie und einer Kompagnie Genieſoldaten zuſammenſetzt,
verließ Neapel in der Nacht vom 5. zum 6. Oktober und landete
heute in Merſa Tobruk, um den Hafen in Verteidigungszuſtand
zu ſetzen und hier eine Wachmannſchaft zurückzulaſſen. Die
Landungstruppen gingen wieder an Bord und bleiben alſo
außer Aktion.

Rom, 10. Okt. Wie der hieſige Korreſpondent der „F. Z.“
von unterrichteter Seite hört, lehnt die italieniſche Regierung
den Gedanken einer Jntervention ab und nimmt ihn ſogar übel.
Auch die Frage einer Geldentſchädigung an die Türkei komme
nicht mehr in Betracht, weil die Koſten für die Expedition in
fühlbare Nähe rücken.

Konſtankinopel, 10. Okt. Ein Zirkular des Juſtizminiſte-
riums an die Juſtizbehörden enthält genaue Anweiſungen über
die Behandlung der Jtaliener auf Grund des Völkerrechts. Die
Jnſtruktionen gelten bis zum Friedensſchluß. Jnfolge einer
Anfrage der Kataſterverwaltung hat der Miniſterrat beſchloſſen,
daß während der Dauer des Abbruchs der Beziehungen Jtali-
ener Jmmobilien nicht erwerben dürfen.

Rom, 10. Okt. Die Italiener eroberten bei der Einnahme
von Tripolis 30 neue Geſchütze und 1000 Gewehre. Die Be-
ſchießung von Tripolis aus dauert fort. Die Geſchütze ſind gegen
d Küſte gerichtet, um einen Küſtenangriff der Türkei zu verhin-

ern.
Sofig, 10. Okt. Wie der hieſige Korreſpondent der „Frkf.

Ztg.“ erfährt, hat die Pforte beſchloſſen, aus der europäiſchen
Türkei 250 000 Mann auf Kriegsfuß zu ſetzen.

Berlin, 10. Okt. Der „Täglichen Rundſchau“ meldet man
aus Bukareſt: Die Mobiliſation der rumäniſchen Armee iſt
offiziell beſtätigt worden. Dem „Lokalanzeiger“ meldet man
aus Sofia: Es erhält ſich das Gerücht, daß die Diviſion von Sta-
ra Chgora mobiliſiert worden ſei. Aus Konſtantinopel melder
man: Mehrere jungtürkiſche Führer erklärten einem Journa-
liſten, daß ein Balkankrieg ihnen gleichgültio ſei, weil alsdann
die Großmächte ſich untereinander befehden und die Feindſelig-
keiten zwiſchen Jtalien und der Türkei abſchwächen würden.
Diplomatiſche Kreiſe fürchten angeſichts einer langen Kriegs-
dauer Verwicklungen. Die Stellung Bulgariens, Griechen-
lands und Montenegros flößt Mißtrauen ein, um ſo mehr, als
römiſche Depeſchen melden, daß Jtalien mit einem Bombarde-
ment der europäiſchen Häfen droht, falls die Maſſenausweiſun-
gen fortdauern. Trotz einer miniſteriellen Verfügung dauern
die ſchärfſten Repreſſalien an.

Paris, 10. Okt. Ueber einen Angriff, den eine Abteilung
der früheren türkiſchen Garniſon von Tripolis in der verfloſſe-
nen Nacht gegen die während der Montag Abendſtunden aus-
geſtellten italieniſchen Vorpoſten bei dem ſogenannten Bumi-
lianabrunnen unternahm, liegt hier folgende Privatmeldung
vor: Die von Major Cagni befehligten Jtaliener kämpften die
ganze Nacht hindurch bis zum Morgengrauen unter Mitwir-
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Scheinwerfer bedienten. Die Türken verſchoſſen viel Patronen,
doch haben, ſo heißt es, die Jtaliener, dren Feuerdiſziplin und
Manövrierfähigkeit anerkannt werden, keinerlei Verluſte zu be-
klagen. Ob es auf türkiſcher Seite Tote und Verwundete gab,
war nicht zu ermitteln, da bei Tagesanfang die türkiſchen An-
greifer ſich nach Süden zurückgezogen hatten. Die Depeſche,
die von der Zenſur verſtümmelt ſchien, ſchließt mit den Worten
„Die italieniſchen Truppen zeigten ſich nach dieſem erſten Ren-
kontre ſehr ermüdet.“

Rom, 10. Okt. Der „Meſſaggero“ meldet, daß geſtern die
italieniſchen Kreuzer „Jda“ und „Amalfi“ vier türkiſche Tor-
pedoboote in den Grund gebohrt haben; zwei andere ſeien ent
kommen.

Rom, 9. Okt. Die griechiſche Meldung von einem nahe
bevorſtehenden Waffenſtillſtand iſt durchaus falſch. Alles hängt
davon ab, ob die Türken der Landung eines Armeekorps in Tri-
polis Waffenwiderſtand leiſten oder kapitulieren.

Konſtankinopel, 10. Okt. Dem Kriegsminiſterium wird ge-
meldet, daß am 7. Oktober ein italieniſches Kriegsſchiff in Der-
na eine Truppenlandung verſucht habe; darauf habe das Kriegs-
ſchiff die Stadt bombardiert und die Kaſerne, das Hoſpital und
andere öffentliche Gebäude zerſtört und ſei dann abgefahren.
Die Türken hatten vier Tote und ſieben Verwundete.

Vor und in Tripolikanien.
Zuverläſſige Nachrichten, die Schiffe aus Tripolis nach Au-

guſta auf Sizilien überbracht haben, ſtellen den Hergang der
Dinge in den letzten Tagen folgendermaßen dar:

Die Beſchießung von Tripolis erfolgte am Dienstag, 3. Ok-
tober. An dem folgenden Tage wurde in der Zerſtörung der
Forts Hamidijeh und Sultania fortgefahren. An demſelben
Tage durchſuchte man die Batterie in Hamidijeh und machte die
Geſchütze unbrauchbar. Am Donnerstag, 5. Oktober, erfolgte
weſtlich von Tripolis die Ausſchiffung von Matroſen, die Sul-
tania und Hamidijeh beſetzten. Die italieniſche Flagge wurde
auf dem Fort Sultania gehißt. Zu derſelben Zeit wurde auf
der Batterie von Hamidijeh das Munitions-Pulverlager in die
Luft geſprengt, da es für die Türken einen Grund zurückzu-
kehren und Mittel zur Verteidigung hätte bilden können.

Unterdeſſen ſchritt man zur Durchſuchung der Leuchtturm-
batterie, die die anderen Batterien der Stadt beherrſcht. Nach-
dem die Möglichkeit der Beſetzung feſtgeſtellt war, wurde dieſe
Batterie von Matroſen beſetzt.

Inzwiſchen erſchienen an Bord des Panzerſchiffes „Benedetto
Brin“ drei Araberhäuptlinge, um ihre Unterwerfung anzu-
zeigen, und als Vertreter des Konſularkorps der deutſche Konſul,
der den Kommandanten bat, die Stadt zu beſetzen. Das geſchah.

Nachmittags wurde das türkiſche Transportſchiff „Derna“ im
inneren Hafen bei geringer Tiefe zum Sinken gebracht. Man
glaubt, daß es in wenigen Tagen wieder flott werden kann, da
es infolge Oeffnens des Bodenventils geſunken iſt. Auf die
Aufforderung des Kommandanten Cagni lieferte die Bevölke-
rung die Gewehre ab.

Dieſe offiziöſe Schilderung ſtimmt mit der im „Meſſaggero“
überein, der u. a. meldet:

Verlobte
sind höflichst zur zwanglosen Besichtigung

unserer ständigen

Ausstellung
fertig eingerichteter

Wohnräume
eingeladen.

Kostenanschläge und Vorbesprechungen
bereitwilligst.

kung des Feuers der italieniſchen Kriegsſchiffe, die ſich der

e d Gebr. Bethmann
Kunstmöbelfabrik

Atelier für künstlerische Ausgestaltung der
Iinnenräume.

Vornehme aparte Arrangements. 80 Musterzimmer.
Dekorationen nach eigenen Entwürken. 2523

Grosse Steinstrasse 79. alle A. S. Grosse Steinstrasse 79.



Nummer 240. 1911. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Donnerstag, den 12. Oktober.Aus Tripolis in Auguſta eingetroffene Flüchtlinge erzählendie Türken hätten aus Mutloſigkeit oder aus Mangel an See

mitteln ſich in das Jnnere zurückgezogen. Die Küſtenaraber
laſſen die türkiſche Sache vollkommen im Stich und verkauften
dem Kommandanten Cagni für wenige Francs vorzügliche Flin-
ten. Aus Derna wird gleichfalls gemeldet, daß ſich die Türken
beſonders wegen Mangel an Lebensmitteln werden ergeben
müſſen.

Der zuverſichtliche Enver-Bei.
Konſtankinopel. 10. Okt. Enver-Bei erklärte heute einem

Zeitungs-Korreſpondenten: „Jch bin vor drei Tagen hier ein-
getroffen und werde bereits heute oder morgen auf einigen Um-
wegen wieder nach Berlin zurückkehren. Wir haben leider keine
ſtarke Flotte, um in dieſem entſcheidenden Augenblicke Trup-
pen nach Tripolis zu werfen; aber wir haben Mittel genug, den
Jtalienern ganz gehörige Schwierigkeiten zu bereiten. Wenig-
ſtens glaube ich, daß eine Armee von 40 000 Mann, zuſammen-
geſetzt aus tripolitaniſcher Beſatzung und Freiwilligen, hierfür
genügt. Größer dürfte eine Verteidigungsarmee in Tripolis
auch gar nicht ſein, da ſonſt die Ernährung zu ſchwierig ſein
würde. Italien wird vielleicht Tripolis nehmen, aber der Wi-
derſtand einer ſolchen Armee wird es ſchließlich derart ermüden,
daß wir günſtige Bedingungen herauszuſchlagen vermögen,
zumal die Italiener ja bekanntlich keine Meiſter in Kolonial-
kriegen ſind.“

Chiaſſo, 10. Okt. Jn Nieder- Aegypten haben Beduinen-
häuptlinge einen Rat abgehalten, um 4000 Berber zu ſammeln,
die den Türken in Tripolis helfen ſollen. Die Berber haben
jedoch ihren Häuptlingen zu verſtehen gegeben, daß ſich in Nie-
der-Aegypten jetzt 30 000 tripolitaniſche Beduinen aufhalten,
die wegen der türkiſchen Willkür aus Tripolitanien auswander-
ten und die nach Tripolis zurückzukehren hoffen, wenn die
Italiener es beſetzt halten. Jn Turin traf die Nachricht ein, daß
nicht weniger als 10 000 Türken und Araber im Hinterland
von Tripolis konzentriert ſeien. Die Leute ſeien gut bewaffnet
und beabſichtigten, die Stadt Tripolis wieder anzugreifen.

Kämpfe in Portugal.
Köln, 9. Okt. Der Liſſaboner Vertreter der „Köln. Ztg.“

telegraphiert heute aus Badajoz: Nach durchaus zuverläſſiger
Quelle hat ein Gefecht mit den Monarchiſten zwiſchen Moimenta
und Cacares ſtattgefunden. Die Regierung erhielt die Mittei-

lung, daß zahlreiches Kriegsmaterial auf dem Kampfplatze zu-
rückgeblieben iſt. Hieſige konſervative Kreiſe glauben feſt an
den Sieg Paiva Conceiros, deſſen Hauptmacht noch nicht einge-
fallen ſein ſoll. Beim Kampfe gab es Tote und Verwundete.
Die Stimmung in Liſſabon iſt ungemütlich ſchwül. Die Carbo-
naries bewachen die Kaſernen ſowie die auswärtigen Konſulate,
um zu verhindern, daß verfolgte Monarchiſten dort Schutz ſu-
chen. Der Mob macht ſich unangenehm bemerkbar. Als die
Verhafteten aus dem Norden kamen, wurden ſie von dem Pö-
bel gezwungen, die republikaniſche Fahne zu küſſen; Widerſtre-
bende wurden mißhandelt. Aus Braganza wird weiter be-
richtet: 400 in Oporto gelandete Marineſoldaten ſind hier ein-
getroffen. Sie waren während der ganzen Bahnfahrt Gegen-
ſtand lebhafter Huldigungen. Eine Schar Ryoyaliſten befindet
ſich immer noch in Portugal, nur einen Kilometer von der Gren-
ze entfernt. Infanterie iſt mit Maſchinengewehren nach Moi-
menta und Montecore abgegangen. Jn Vinhaes ſind 11, in
Monmenta 3 Monarchiſten verhaftet worden. Republikaniſche
Freiwillige haben zwei Prieſter als Führer der monarchiſtiſchen

Bewegung verhaftet.
Oporto, 10. Okt. Wie amtliche Kreiſe berichten, haben

die Monarchiſten unter Führung Concgtiros Cazares- aufgege-
ben und ſind nach Pinheiros und Velho nordweſtlich von Vin-
haes, eine halbe Meile von der Grenze, geflohen. Eine Abtei-
lung von Regierungstruppen verfolgt ſie.

Deutſches Reich.

Berlin, 10. Okt. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Maje-
ſtäten ſind nebſt der Prinzeſſin Victoria Luiſe heute von Ro-
minten nach Königsberg i. Pr. abgereiſt. Nachmittags erfolgte
die Weiterreiſe nach Hubertusſtock.

Düſſeldorf, 10. Okt. Der Kommandeur der 14. Diviſion in
Düſſeldorf, Generalleutnant von Großen, iſt in Genehmigung
ſeines Abſchieds-Geſuches zur Dispoſition geſtellt und an ſeiner
Stelle der bisher zum Kronprinzen kommandierte Generalad-
jutant des Kaiſers, Generalleutnant v. Schenck, zum Komman-
deur der 14. Diviſion ernannt worden.

Lokales.

Konzert im Vaterländiſchen Frauenverein. Wie bereits
durch Anzeige mitgeteilt, findet nächſten Montag, den 16. d. M.,
nachmittags 4 Uhr im „Tivoli“ die diesjährige Mitglieder-Ver-
ſammlung des Vaterländiſchen Frauenvereins Merſeburg-Land
ſtatt. Jn dem ſich anſchließenden Konzert wirkt die Pianiſtin
Fräulein Ethel Leginska mit. Jn der „L. Z.“ heißt es über
dieſe Dame u. a.: „Eminentes Können zeigte wieder die polni-
ſche Pianiſtin Fräulein Ethel Leginska. Man folgte ihrem durch-
aus perſönlich- künſtleriſchen Spiele von Anfang bis Ende mit
größtem Jntereſſe. Jhrem ſlawiſchen Naturell entſprechend
waren die ChopinJnterpretationen das Beſte des Abends. Mit
leidenſchaftlichem Schwunge, der ſich plötzlich in träumende Me-
lancholie verlor, brachte ſie die G-moll-Ballade, op. 23 und das

HemollScherzo zu Gehör. Mit Jnnigkeit und poetiſchem Duſte
ließ ſie die acht wirkungsvoll zuſammengeſtellten Preludes er
klingen. Nicht ſo gut liegt ihr begreiflicherweiſe Brahms, deſſen
FemollSonate die Künſtlerin ſpielte. Doch muß auch hier wie
der lobend hervorgehoben werden, daß ihr Spiel eine ausge-
prägt perſönliche Note hat. Außerordentlich ſenſibel im Rhyth-
mus und peinlich ſauber in Paſſagen und Verzierungen gelang-
ten bei ſcharfer Zeichnung der melodiſchen Kurven die einzelnen
Sätze der prächtigen Kompoſition zum Vortrag. Mit Rubin-
ſteins FemollBarcarole und Esdur-Etude legte Fräul. Legins
ka ihre hervorragende Technik namentlich der linken Hand an
den Tag. Lang anhaltender Beifall krönte den vollen künſt-
leriſchen Erfolg der Pianiſtin.

Zur Frage der Verminderung der Kontkrollverſammlungen
hat die Heeresverwaltung jetzt endgültig Stellung genommen.
Der Anregung, die Herbſtkontrollverſammlungen in Fortfall zu
bringen, konnte die Heeresverwaltung nicht ſtattgeben, obwohl
der Reichstag einen diesbezüglichen Antrag angenommen hatte.
Die Bezirkskommandos haben ſich durchweg gegen dieſen Antrag
ausgeſprochen. Man hat aber verfügt, als Erſatz andere Er-
leichterungen für die kontrollpflichtigen Mannſchaften einzu-
führen. So wird die Verſäumnis einer Kontrollverſammlung
nicht mehr beſtraft, der Kontrollpfichtige wird aufgefordert, die
Kontrollverſammlung eines ſpäteren Jahrganges zu beſuchen.
Aus häuslichen, beruflichen und gewerblichen Gründen können
auch Befreiungen von dem Beſuche ſtattfinden, wenn der be-
zügliche Antrag genügend begründet wird. Hat kurz vor einer
Kontrollverſammlung der Kontrollpflichtige eine Uebung abge-
leiſtet, ſo bleibt er von dem Beſuche der Kontrollverſammlung
befreit, wenn ihm hierüber am Schluſſe der Uebung eine Mit-
teilung gemacht wird. Eine Vermehrung der Kontrollbezirke
und der Orte, an denen Kontrollverſammlungen ſtattfinden,
iſt ebenfalls beabſichtigt.

Keine ſtädtiſche elektriſche Zentrale.
Merſeburg, 11. Oktober.

Wer im Laufe der letzten zwölf Jahre dagegen geweſen iſt,
daß die Stadt Merſeburg eine elektriſche Zentrale ſelbſt erbaute
und betriebe, konnte in der vorgeſtrigen Sitzung der Stadtver-
ordneten große Genugtuung empfinden, daß ſich die Anſich-
ten gewandelt haben und daß die Herren Scholtz, Teichmann,
Günther uſw., die in früheren Jahren eine eigene Zentrale
nicht lebhaft genug befürworten konnten, jetzt auf anderem Bo
den ſtehen. Die Herren deuten es ſo, daß man damals, vor
zehn Jahren, das Jnslebentreten der Ueberland-Zentralen, der
großen Anlagen im Geiſeltale 2c. noch nicht habe vorausſehen
können und daß ſich infolge deſſen die einſchlägigen Verhält-
niſſe inzwiſchen vollſtändig verändert hätten.

Mit Verlaub, ſo liegt die Sache doch nicht ganz, der damalige
Kampf iſt, ſoweit das Stadtverordneten-Kollegium in Betracht
kommt, ſtigmatiſiert durch die beiden Namen Salomon und
Dresdner, zwei Männer, die nicht mehr am Leben ſind und von
denen jeder ſeinen Standpunkt mit Entſchiedenheit vertrat.

Jn den Spalten der Tagespreſſe und dann durch das geſpro-
chene Wort im Stadtverordneten-Kollegium wies der Stadtver-
ordnete Salomon überzeugend nach, daß eine eigene Zentrale
für Merſeburg überhaupt gar keine Daſeinsberechtigung habe,
ſofern nicht ein großes Quantum elektriſcher Energie von vorn-
herein für Kraftzwecke feſtgelegt werden könne, denn die ganze
Beleuchtung von Merſeburg und noch etwas mehr falle gar
nicht ins Gewicht, wenn man berückſichtige, was ſelbſt in einer
klein angelegten Zentrale an Energie erzeugt werde, es müßten
denn die Maſchinen die größte Zeit über ſtill ſtehen. Der Ver-
ſtorbene gab damals zur Erwägung, ob man nicht eine Schlepp-
bahn nach Dürrenberg anhängen könne. Nun, die Sache hat
ſich anders entwickelt, aber die damaligen Salomonſchen Aus-
führungen gelten auch heute noch, d. h. daß ganz Merſeburg
und noch etwas dazu mit elektriſchem Licht verſorgt werden
könnte, ohne daß das eine einigermaßen leiſtungsfähige Zen-
trale ſonderlich merkt.

Wie ſich die Dinge entwickelt haben, kann es uns ganz gleichgil-
tig ſein, auf welche Weiſe die künftige Lieferantin für Merſe-
burg ihren Strom abſetzt, wir können ſowohl für Kraft-, wie
für Lichtzwecke jeden Augenblick haben ſo viel wir wollen, es
wird aber geboten ſein, den Kraft-Konſumenten alle Sorgfalt
angedeihen zu laſſen, denn es iſt notoriſch, daß vor elf Jahren
mancher ſich einen Gasmotor angeſchafft hat, der ſonſt einen
Elektromotor gewählt hätte, eben weil die Sache ſich endlos hin-
zog und nicht vom Fleck rückte.

Es iſt durch den vorgeſtrigen Beſchluß der Stadtverordneten
nun endlich Klarheit geſchaffen worden, es kommt nunmehr
darauf an, die Sache ſo ſchnell als möglich zu betreiben. Jeder
Aufſchub ſchadet, ſie kann gar nicht ſchleunig genug in die Wege
geleitet werden, ſofern die Konſumenten, reſp. die, die es werden
wollen, zu ihrem Recht kommen ſollen.

Daß wir uns mit 375 000 A für die Anlage einer eigenen
Zentrale und mit Gewerbeſteuer-Zuſchlägen, um den Betriebs-
Ausfall der erſten Jahre zu decken, nicht feſt gefahren haben,
wiſſen wir heute, wir wiſſen aber noch nicht, was kommen, reſp.
wer die künftige Strom-Lieferäntin ſein wird. Merſeburg wird
wohl ſtark umworben werden und wir ſind heute in der glück-
lichen Lage, unſererſeits die Bedingungen ſtellen zu können.
Kein Riſiko für die Stadt, die im Gegenteil gute Geſchäfte ma-

chen dürfte, jederzeit jedes beliebige Quantum Strom, Abſchluß
des Lieferungsvertrages auf die Dauer, die der Stadt konve-
niert man ſollte meinen, günſtiger für die Stadt ließe ſich
die Poſition überhaupt nicht denken.

Wer erhält die Lieferung? Wer die meiſten Vorteile für die
Stadt bietet. Es bleibt aber Eins z uberückſichtigen: Die Allg.
Elektr.-Geſ. wird zweifellos mit konkurrieren. Mit ihr iſt ein
Vertrag geſchloſſen, der noch rund 2 Jähre läuft. Erhält ſie
die Lieferung nicht, ſo müſſen die Konſumenten noch zwei Jahre
auf die Erweiterung des Kabelnetzes warten, erhält ſie die Lie-
ferung, ſo wäre die Bedingung ſofortiger Erweiterung des Ka-
belnetzes nach näherer Vereinbarung mit in den Vertrag ein
zubeziehen. Es fragt ſich, ob ſonſt die A. E. G. gleich günſtig
anbieten würde, wie die anderen Lieferungs-Luſtigen.

Man muß es mit Freude begrüßen, daß nach langer, langer
Zeit bezüglich Verſorgung Merſeburgs mit elektriſcher Energie
nun endlich Klarheit geſchaffen iſt, das Wort hat nun zunächſt
die Stadt behufs Abſchluſſes eines möglichſt günſtigen Vertra
ges, ſo dann die Konſumenten, die ſehr feinhörig geworden
ſind, daß man jetzt die Kilowatt-Stunde ca. 40 Prozent billiger
liefern könne, als es vor 10 Jahren der Fall geweſen ſein würde.
Soetwas vergißt ſich ſo leicht nicht, das ſetzt ſich feſt!

Vermiſchkes.
Denver (Colorado), 10. Oktober. Nach Meldungen aus Südoſtcolo

rado und dem Nordoſten Neumexikos ſind dort weitere Strecken über-
ſchwemmt. Viele Perſonen ſollen umgekommen ſein. Die entſtandenen
Verluſte ſollen ſich auf 5 Millionen Dollars belaufen. Die Lage iſt ernſt,
da es an Lebensmitteln mangelt.

Kleines Feuillekon.
Vom Rakionaldenkmal auf dem Riederwald.

Wiesbaden, 10. Okt. Nach dem Kriege gegen Frankreich
ging von Patrioten der Gedanke aus, zur Erinnerung an die
Heldentaten ein Nationaldenkmal, das weit nach Frankreich hin
einſchauen ſollte, a mdeutſchen Strom, am Rhein, zu errichten.
Bei der Frage, wo und wie dies Nationaldenkmal zu errichten
ſei, hatte der vor kurzem verſtorbene Landeshauptmann Sar-
torius mitzuberaten, der damals Regierungsrat in Wiesbaden
war. Er war entſchieden dafür, daß dies Denkmal an dem
naſſauiſchen Geſtade des Rheins, auf dem Rheingauer Gebirge
erſtehen müſſe und wies auf den Niederwald hin. Bei einer
Vorberatung von Mitgliedern des Reichstages nun hatten
Moltke und andere ſich gegen die Errichtung eines Denkmals
auf dem Niederwald entſchieden ausgeſprochen, weil nach Molt-
kes Anſicht die Höhe des Niederwaldes und deſſen breiter Rücken
das Denkmal beeinträchtigten. Drei Fünftel der Mitglieder
ſtimmten damals für das Denkmal auf der Höhe bei Rüdes-
heim, während die Minderheit eine Koloſſalſtatue der Germa-
nia auf dem Loreleyfelſen errichtet zu wiſſen wünſchte, deren
Koſten Bildhauer Drake auf 90-—-100 000 A angeſetzt hatte.
Kurze Zeit nach dieſer Beratung wurden Regierungspräſident
Graf Eulenburg- Wiesbaden und Regierungsrat Sartorius, die
zu dem Denkmalsausſchuß gehörten, in das Schloß zu Koblenz
zu einer Audienz befohlen, um Kaiſer Wilhelm über die Denk-
malsfrage, beſonders über den Stand des Denkmals Vortrag
zu halten. Als beide den Kaiſer baten, den Niederwald als
Denkmalsplatz zu beſtimmen, erklärte ſich der Kaiſer entſchieden
gegen dieſen Ort. Vor allem ſei Naſſau, das vor einem Dezen-
nium noch unter den Kanonen von Ehrenbreitſtein gelegen und
erſt ſo kurze Zeit der preußiſchen Monarchie einverleibt, nicht
das Land, um ein Nationaldenkmal dort erſtehen zu laſſen.
Wohl ſei an den Ufern des Rheins die Stelle, wo ein ſolches
Denkmal ſich erheben müſſe. Die Eliſenhöhe bei Bingerbrück
ſei der gegebene Punkt. Rheinpreußen zähle über ein halbes
Jahrhundert zu Preußen. Eulenburg und Sartorius waren be
ſtürzt über dieſe kaiſerliche Anſicht. Sartorius machte zunächſt
Kaiſer Wilhelm darauf aufmerkſam, daß die Eliſenhöhe ſich
inſofern für ein Denkmal nicht eignen dürfte, da es dort mit dem
Rücken nach Frankreich ſtehe. Graf Eulenburg hob hervor, daß
die Bevölkerung Naſſaus ſeit der Annexion als treue Anhänger
des Hohenzollernſchen Herrſcherhauſes ſich erwieſen und Kaiſer
Wilhelm bereits auf ſeiner erſten Reiſe in dieſe neue Provinz
im Sommer 1867 überall ſich die Herzen der Bevorteruno er
obert hätte und mit Begeiſterung in Ems und Wiesbaden be-
grüßt worden wäre. Der Graf machte den Kaiſer beſonders
auf ſeine damalige Fahrt von Ems durch das Rheingau nach
Wiesbaden, auf den erhebenden Empfang in Oſterſpai und Rü-
desheim aufmerkſam, die einem wahren Triumphzug geglichen.
Dieſe Worte ſchienen des Kaiſers Anſicht umgeſtimmt zu haben.
Als aber Kaiſer Wilhelm erwiderte: „Meine Herren! Jch be-
ſtimme den Niederwald als Standort des Nationaldenkmals
trotzdem nicht,“ waren Eulenburg und Sartorius wie vom Blitz
getroffen, ſie, die alles darangeſetzt, das Denkmal in Naſſau er-
ſtehen zu ſehen. Kaiſer Wilhelm, der die Niedergeſchlagenheit
der beiden merkte, trat auf Sartorius zu, meinend: „Lieber Sar-
torius, laſſen Sie mich doch erſt ausreden weg mit Jhrem
finſteren Firmament. Jch meine: Jch beſtimme den Nieder-
wald als Standort des National-Denkmals trotz Jhrer Aus-
führungen nicht, aber Jch ſtimme dem Niederwald als Denk-
malsort zu. Gehen Sie hin und verkünden Sie dieſe meine
Meinung.“ Freudigen Herzens fuhren Eulenburg und Sarto-
rius nach Wiesbaden zurück.

Nachdem das neue Ortsſtatut betreffend die Quartierleiſtun-
gen der Stadt Merſeburg vom Bezirksausſchuß zu Merſeburg
genehmigt worden iſt, bringen wir dasſelbe nachſtehend zur
öffentlichen Kenntnis.

Merſeburg, den 22. September 1911.
Der Magiſtrat.

Ortsſtaktut

betreffend die Quartierleiſtungen in der Stadt Merſeburg.

Auf Grund der Städteordnung vom 30. Mai 1853 und in
Ausführung des Geſetzes, betreffend die Quartierleiſtungen für
die bewaffnete Macht während des Friedenszuſtandes vom 25.
Juni 1868, des Geſetzes über die Naturalleiſtungen für die be-

waffnete Macht im Frieden vom 13. Februar 1875, abgeändert
durch das Geſetz vom 21. Juni 1887 und vom 24. Mai 1898
und des Geſetzes über die Kriegsleiſtungen vom 13. Juni 1873
wird für den Gemeindebezirk der Stadt Merſeburg folgendes
Ortsſtatut erlaſſen: 1

Die Verwaltung der Einquartierungsangelegenheiten, des
Servis- und VorſpannWeſens liegt der Servis- und Einquar-
tierungsdeputation unter Aufſicht des Magiſtrats ob.

Dieſelbe beſteht aus:
a) 2 vom Bürgermeiſter ernannten Magiſtratsmitgliedern,
b) 4 von der Stadtverordnetenverſammlung zu wählenden

Bürgern, von denen 2 ſelbſt Stadtverordnete ſein müſſen.
Den Vorſitz führt das vom Bürgermeiſter dazu berufene Ma-

giſtratsmitglied, ſtellvertretender Vorſitzender iſt das zweite vom

Bürgermeiſter berufene Magiſtratsmitglied.
Die Deputation iſt beſchlußfähig, wenn mehr als die Hälfte

der Mitglieder, darunter der Vorſitzende oder ſtellvertretende
Vorſitzende anweſend ſind.

Die Deputation verſammelt ſich auf Einladung des Vorſitzen-
den ſo oft es das Bedürfnis

Zur Aufnahme von Einquartierung ſind während des Frie
denszuſtandes die Hausbeſitzer und die Mieter, ſowie Nutznießer
und Jnhaber von Dienſtwohnungen verpflichtet.

Die Einquartierungspflicht ruht auf allen zur Aufnahme von
Mannſchaften oder Pferden geeigneten Gebäuden, Gebäude-
teilen und Wohnungen im Bezirk der Stadt Merſeburg, ſoweit
nicht durch Geſetz oder Vorſchrift dieſes Ortsſtatut ausdrücklich
Befreiung von der Einquartierungspflicht vorgeſehen iſt.
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Für die Bequartierung der Hausbeſitzer iſt der Betrag der für
das Hausgrundſtück ſtaatlich veranlagten Gebäudeſteuer, für die
jenige der Mieter und Jnhaber von Dienſtwohnungen der Be-
trag der Miete oder der Mietswert der Wohnung maßgebend.

Jeder Hausbeſitzer oder deſſen Stellvertreter iſt zur richtigen
Angabe der vermieteten Räume der Mieter und der Mietsver-
träge ſowie eintretender Aenderungen verpflichtet.

Wo die Höhe des Mietspreiſes durch Ladenmiete oder ähn-
liche Verhältniſſe bedingt wird, ſollen von dem Mietspreiſe an
gerechnet werden:

25 wenn mit dem Laden pp. eine Wohnung verbunden iſt,
V wenn mit dem Laden pp. eine Wohnung nicht verbunden

8 4.
Die Heranziehung der Einquartierungspflichtigen geſchieht

nach folgender Einteilung:
A. Hausbeſitzer.

Häuſer mit Gebäudeſteuer von jährlich mehr als 6 M bis ein-
ſchließlich 15 A. erhalten 1 Mann, von mehr als 15 M bis
einſchl 30 A. 2 Mann, von mehr als 30 AA bis einſchl. 60 M
3 Mann, von mehr als 60 A bis einſchl. 90 A. 4 Mann, von
mehr als 90 A bis einſchl. 120 A. 5 Mann, von mehr als 120
A bis einſchl. 150 A( 6 Mann, von mehr als 150 A bis einſchl.
200 A. 7 Mann, von mehr als 200 A bis einſchl. 250 A. 8
Mann, von mehr als 250 AA bis einſchl. 300 A. 9 Mann, von
mehr als 300 AA bis einſchl. 350 A. 10 Mann.

Für je 50 A Gebäudeſteuer mehr je 1 Mann mehr.
Häuſer mit Gebäudeſteuer von jährlich 6 A. oder weniger

werden zur Natural-Einquartierung nicht herangezogen.
B. Die Mieter und die Jnhaber von Dienſtwohnungen erhal-

ten Einquartierung bei einem Mietswerte der Wohnung von
450 M bis einſchl. 600 A. 1 Mnan, von 600 A bis einſchl.
800 A. 2 Mann, von 800 A bis einſchl. 1000 A. 3 Mann, von
1000 M bis einſchl. 1200 A. 4 Mann, von mehr als 1200 A
bis einſchl. 1500 A. 5 Mann, von mehr als 1500 AA bis einſchl.
1800 A. 6 Mann, von mehr als 1800 A bis einſchl. 2100 A
7 Mann und für jede weitere 300 A. Miete 1 Mann mehr.
Es werden gerechnet bei Zuweiſung der Einquartierung a. ein
General 10 Mann, b. ein Stabsoffizier 7 Mann, C. ein
Hauptmann 5 Mann, d. ein Leutnant 4 Mann, e. ein
Feldwebel, Vizefeldwebel und die Portepee tragenden Chargen

3 Mann, f. ein Unteroffizier 2 Mann, g. ein Gefreiter
1 Mann.

8 5.

Außer der im S A4 des Geſetzes, betreffend die Quartierleiſtun-
gen für die bewaffnete Macht während des Friedenszuſtandes,
vom 25. Juni 1868 vorgeſehenen Freilaſſung von Gebäuden,
Gebäudeteilen und Wohnungen können auf Antrag des Ein-
quartierungspflichtigen zeitweilig ganz oder teilweiſe Befreiun-
gen von der Einquartierung eintreten, wenn derſelbe nach Er
meſſen der Einquartierungsdeputation nicht in der Lage iſt, die
Koſten der Ausquartierung zu tragen, und zwar in folgenden
Fällen: 1. bei Niederkunft der Ehefrau des Quartierwirtes auf
6 Wochen vom Tage der Entbindung ab gerechnet, 2. bei Todes-
fällen in der Familie des Quartierwirtes auf 8 Tage, in beſon-
deren Fällen auf verlängerte Zeit, 3. bei ſchwerer Krankheit
des Quartierwirtes oder eines ſeiner Familienmitglieder etc.,
ſofern ſolche durch den Arzt nachgewieſen wird, 4. bei baulichen
Aenderungen, durch welche die Benutzungsfähigkeit des Hau-
ſes oder der Wohnung nach dem Urteile der Einquartierungs-
deputation erheblich beſchränkt iſt, 5. in ſonſtigen geeignet er-
ſcheinenden Fällen oder aus wichtigen Gründen.

Außerdem ſind auf Anordnung der Polizeiverwaltung ein-

iſt.

zelne Wohnungen, Gebäude oder Straßen zeitweiſe von der
Einquartierung frei zu laſſen, wenn es aus geſundheitspolizei-
den Gründen oder ſonſt im öffentlichen Jntereſſe erforderlich
iſt.

8 6.
Die Verteilung der Einquartierung erfolgt ſoweit an-

gängig gleichmäßig über die ganze Stadt. Es iſt dabei ſo
zu verfahren, daß möglichſt in die teuren Wohnungen die hö-
heren Dienſtgrade gelegt werden.

Wird Quartier für mehr Truppen verlangt, als bei Zugrunde-
legung der vorſtehenden Beſtimmungen untergebracht werden
können, ſo erfolgt eine weitere entſprechende Verteilung auf
die Einquartierungspflichtigen nach billigem Ermeſſen der De-
putation.

S T.
Bei der Anforderung von engen Huartieren ſogenannten

Notquartieren) werden in erſter Linie die für die Unterbrin-
gung von größeren Truppenmaſſen geeigneten Räume (Säle,
Schuppen, Scheunen und dergl.) in voller Ausdehnung belegt.

S 8.
Den Quartierträgern iſt geſtattet, die Einquartierung in mög-

lichſter Nähe des von ihnen bewohnten Hauſes auf ihre Koſten
anderweitig unterzubringen. Dieſe Quartiere müſſen jedoch
den geſetzlichen Erforderniſſen entſprechen, bei der Deputation
rechtzeitig angemeldet und von dieſer geprüft ſein. Erfolgt
die Annahme ſolcher Quartiere, ſo übernimmt der Jnhaber der
letzteren die Obliegenheiten des urſprünglich Verpflichteten.

Gegen die Zurückweiſung eines Ausmietequartiers durch die
Dputation findet keine Berufung ſtatt.

8 9.
Zur Aufnahme von Pferden ſind alle Beſitzer und Jnhaber

von Stallungen oder ähnlichen geeigneten Räumen verpflich-
tet, ſoweit ihnen nicht die Räume zur Unterbringung ihrer eige-
nen Pferde unentbehrlich ſind.

Hierüber entſcheidet im einzelnen Falle die Deputation.
10.

Als Entſchädigung für die Einquartierung wird nur das ge-
währt, was der Reichsfiskus dafür zahlt. Für die Garniſon-
truppen wird den Huartiergebern, ſolange der Staat nicht volle
Entſchädigung leiſtet, ein durch Gemeindebeſchluß feſtzuſetzender
Zuſchuß gewährt.

S 11.
Die Deputation führt ein Kataſter, aus welchem hervorgehen

muß, wieviel Mann und Pferde in den einzelnen Gebäuden bei
dem Hausbeſitzer bezw. Mieter einzuquartieren ſind.

Dieſes Kataſter wird alljährlich im Monat April aufgeſtellt
bezw. berichtigt und nach vorgängiger ortsüblicher Bekannt-
machung auf 14 Tage zur Einſicht der Beteiligten ausgelegt.
Etwaige Einſprüche ſind binnen einer Ausſchlußfriſt von 21
Tagen beim Magiſtrat anzubringen, welcher nach Anhörung
der Deputation darüber zu beſchließen hat.

Gegen den Beſchluß findet gemäß S 51 des Zuſtändigkeits-
geſetzes vom 1. Auguſt 1883 innerhalb 2 Wochen die Beſchwerde
an den Bezirksausſchuß ſtatt. Der Beſchluß des Letzteren iſt
endgültig.

8 12.
Die Kontrolle über gleichmäßige Verteilung der Quartierlaſt

wird durch das Einquartierungs-Kontrollbuch geführt, welches
die ſämtlichen quartierpflichtigen Gebäude und Mietsräume
unter Angabe der Gebäudeſteuer, des Mietswertes und der
taxmäßig darauf entfallenden Einquartierungsziffer enthält,
und in welches jede geleiſtete Einquartierung einzutragen iſt.

13
Die Zuweiſung der Einquartierung an die einzelnen Quartier-

8 14.
Quartierträger, welche ihren Obliegenheiten nicht nachkom-

men, werden vom Magiſtrat im Verwaltungszwangswege hier-
zu angehaten. Zu letzterem gehört auch die Beſchaffung ander-
weiter Quartierräume und der benötigten Geräte und Ge-
brauchsgegenſtände auf Koſten der Verpflichteten.

Die Koſten werden in dieſem Falle, ſoweit die einbehaltenen
Servisvergütungen ſie nicht decken, von den Verpflichteten auf
dem für die Einziehung der Gemeindeabgaben vorgeſchriebenen
Wege beigetrieben.

8 15.
Die Auszahlung der für die Einquartierung zu gewährenden

Vergütungen erfolgt nach vorheriger Bekanntmachung des Ma-
giſtrats gegen Rückgabe der Je

Entſchädigungsanſprüche für gewährtes Quartier, ſowie alle
Nachforderungen müſſen zur Vermeidung der Verjährung ſpä
teſtens im Laufe des Kalenderjahres, welches auf dasjenige folgt,
in welchem die Zahlungsverpflichtung begründet worden iſt,

bei dem Magiſtrat et
Zur Stellung von Vorſpann ſind alle Beſitzer von Wagen

und Zugtieren in hieſiger Stadt gegen Gewährung der dafür
feſtgeſtellten reichsgeſetzlichen Entſchädigung verpflichtet. Die
Geſpanne ſind zu Zeiten großer Truppendurchmärſche bereit zu

alten.g Befreit bleiben nur diejenigen Pferde der Poſthalterei, welche

zur Beförderung der Poſten vertragsmäßig gehalten werden
müſſen ferner die Pferde der Offiziere, Beamten, Seelſorger,
Aerzte und Tierärzte, welche zur Ausübung des Dienſtes oder
Berufes notwendig ſind.

8 18.
Jm Falle der Mobilmachung und des Kriegszuſtandes treten

die Beſtimmungen des Geſetzes über die Kriegsleiſtung vom

13. Juni 1873 in Kraft. u
Dieſes Ortsſtatut tritt nach erfolgter Genehmigung durch den

Bezirksausſchuß mit dem Tage der Bekanntmachung in Kraft.
Mit dem gleichen Zeitpunkt wird das Statut der Stadt Merſe
burg über die Quartierleiſtung für die bewaffnete Macht vom
26. Juni 1869 aufgehoben.

Merſeburg, den 5. Mai 1911.
Der Magiſtrat.

Dr. Hauswald. Barth. Blankenburg. Thiele.Berger.

Die Stadtverordneten Verſammlung.
Grempler. Eichardt. Teichmann. Dobkowitz. Elze.

Herfurth. Kittler. Dietrich. Schmidt. Graul. Hüthel.
Stollberg. Günther. R. Frauenheim.

Vorſtehendes Statut wird genehmigt.
Merſeburg, den 20. Auguſt 1911.

Ramens des Bezirksausſchuſſes.
Der Vorſitzende.

(L. S.) J. V. Klingholz.Provinz und Umgegend.
Gotha, 10. Okt. Ein Ballongeſchütz, Schnellfeuergeſchütz,

montiert auf ein mit doppelten Motoren ausgeſtatteten Auto
mobil, erbaut in den Ehrhardt Werken zu Zella St. Bl., paſſierte
geſtern nachmittag in. Begleitung eines PerſonenAutos mit dem
Chef und verſchiedenen Monteuren unſre Stadt. Das Geſchütz
ruht auf einem drehbaren Bock und kann, ſelbſt zum Abfeuern,
in faſt ſenkrecht ſtehende Lage gebracht werden. Die Räder ſind
ſowohl zur Fahrt auf der Landſtraße, als auch zu ſolcher auf
Eiſenbahnſchienen eingerichtet.

Amſſiche Bekanntmachungen.

Die ſtädtiſchen Behörden haben
folgenden Nachtrag zu den Satzun-
gen über Gasabgabe aus der ſtädti-
ſchen Gasanſtalt beſchloſſen

Nachtrag
zu den Satzungen über Gasobgabe
aus der ſtädtiſchen Gasanſtalt zu
Merſeburg.

Der S 12 der Satzungen erhält
folgenden Zuſatz:

Beim Bezuge größerer Mengen
Gas zum Betrieb von Gaskraft-
maſchinen (Motorgas) treten mit
rückwirkender Kraft vom 1. April
1911 folgende Vergünſtigungen ein:
a) bei einem Jahresverbrauche von

mindeſteus 10000 cbm Motor-
gas ermäßigt ſich der Preis für
das cbm auf 11,5 Pfg.

b) bei einem Jahresverbrauche von
15000 cbm ermäßigt ſich der
Preis für das cbm auf 10 Pfg.
Die Ermäßigung wird derartig

gewährt, daß zunächſt der Preis
von 13 Pfg. für das ohm in An

38 Blatt 1556 zur Zeit
gung des

a. Leungerſtraße 34,

Parzelle
mit einem

706/105, 35

Acker, 86 Ar 27 qm,
Grundſteuerreinertrage

am

an der Gerichtsſtelle

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſollen die in Merſeburg belegenen,
im Grundbuch von Merſeburg Band

Verſteigerungsvermerkes
auf den Namen des Gärtners Os-
wald Hickethier zu Merſeburg
eingetragenen Grundſtücke

und Gewächshäuſer, Kartenblatt 6,

Gebäudeſteuernutzungs-

werte von 978 Mark und
b. Kartenblatt 6, Parzelle 707/ 105

Talern, Grundſteuermutterrolle Ar-
tikel 1537, Gebäudeſteuerrolle 719,

2. Dezember 1911,
Vormittags 9 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht

Nr. 19 verſteigert werden.
Merſeburg, den 7. Oktober 1911.

Königliches Amtsgericht.

wirte erfolgt durch Quartierzettel.
9Auktion

im ſtädtiſchen Leihhauſe zu
der Eintra-

Wohnhaus
genommen werden.

Ar 53 qm, Merſ.eburg, den 10. Oktober 1911.

Schmidt.

Mittwoch, den 1. Kovember 1911, von vormittags 9 Uhr ab

der nicht eingelöſten Pfandſtücke PoN G6G8 501 bis 71200
enthaltend Gold- und Silberfachen, Kleidungsſtücke, Federbetten, Wäſche pp.

Die etwaigen überſchüſſe können binnen Jahresfriſt in Empfang

Der Verwaltungsrat.

Erſtes Spezialhaus in Kognak-
Rum ec., leiſtungsfähig in allen
Preislagen ſucht gegen gute Prov.
in Abnehmerkreiſen gut eingeführt.

Vertreter.
Off. u. J. M. 499 an Haaſen-

ſtein u. Vogler A. G., Hamburg.

Kindergürtnerin I. Kl.
erteilt Nachhilfeunterricht. Gefl. Off.
Annenſtraßze 33.

Junges Mädchen
ſucht Stellung, am liebſt. bei einzel

Merſeburg

mit einem
von 12,91

„Pfeilring

Zimmer

25 Pfg. pro Stück.

rechnung kommt und am Jahres-

Verlangen sie nur:

3 Stück 65 Pfg.
Nachahmungen weſse man zurüok.

Vereinigte chemische Werke Aktiengesellschatt

nen Leuten.
Zu erfragen Sand l1, Hinth. I.

Zwei überzählige ſchwere

Arbeitspferde
verkauft
C. Günther jun., Baugeſchäft

Lanolin-
Seife

für Zuckerkranke und
HMierenleidende
o Dr. J. Schäfer

ſchluſſe die Rückvergütung für den Unter dem Rindviehbeſtande des Charlottenburg, Salzufer 16. Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde.
Geſamtjahresverbrauch an Motor Gutsbeſitzers Richard Schlegel hier,

gas gewährt wird. iſt die Maul- und Klauenſeuche eMerſeburg, den 18 Septbr. 1911. r arſeee f. d 11. Oktober 1911 PelehrendoDer Magiſtrat roh ar Reueſte Singer Nähmaſchine Krone l.gez. Dr. Haacke. Hauswald. Der Amtsvorſteher. S z Neueſt Dieſe 45 ihm ch und vorwärtsnähend,
Wa gner. 83 verriegelt zugieich jede Naht; für Schneiderei notwendig. v u nBarth. Blankenburg. Thiele. e Nabmaſsiner(zpg a Jacobſohn, hMerſeburg, den 25. Septbr. 1911. Privake Anzeigen Sernn Linien 126, je 80 Zarren 7 SDie StadtverorduetenVerſammlung. c gesſetfüreh Dietrich Wiegand. Staclttheater in IIalle. a e e es ch h

Graul. Hüthel. Stollberg. Donnerstag, 12. Oktober, abds. 7 Ter er der ide Wies ne r Der Graf von Luxem- S Jede Maſchine ſie nud nor ſehr einſac lelt erlernbar, a m bes re 9

Frauenheim. 1 burg. 1 W
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wollen durch unsere glanzvollen Leistungen,

e e e e C S e

hinsichtlich der Qualitäten, Quantitäten und
überaus grossen Preiswürdigkeit imponieren!
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Wasch-, licht-, Iuutt- ünre-eohte

Berufs und Arhelter- Kleidung
Zu e üligen reisen.

Unsere billigen Preise In Sehuhwaren ginel wenn

Herren-Schnür- Schnaten- Hamen-Filzschuhs n Romaladerne130 mit I edersohl o. zur 2
und Zugstiefel 4zr dauert küesrhie Kinder Güan
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nver unsere erren-Schnürstlefef“ ne Seine Ainder-Sehnürstlefe simitiert Ohevreaus A. a amen-srhnürstlefel 25 Boxleder 21/24... A.
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ünglaubliche w. rslfefe s hanen ws Winder-vrhnbrsteſel
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imitiert Chevreauux M.

imitiert ehe mit Lackkappe
herren-Schnürst eſel 73 Damen Srhnürstlefe ge kiader-vehndrstlefel z

oht Box al hBeouleder M. Boxleder 27/30 A.Herren-Schnürstſefel x Banen- e ehnürstſekel Kinder sehnürstiefe

Ausserdem orioren Wireinen grossen Posten echt Boxcalf-Herren-Schnürstietel
50mit und ohne Lackkappe zum Preise von Tuin

u Sehafſtstiefel, Arbeiltesstüeſel, Wasserstietfel
im grosser Auswahl zu billigen VPreisen.

Sämtliche Wintersehuhe zu nie gebannt will lügen Preisen.

olomann
erseburg, I. Hitterstrasse.

Spezialhaus für Konfeltion und Schuhwarem.
Zentrale Gera.

Rigene Verkaufshäuser: Gera, Greiz, Zenlenroda, Merseburg, Goslar a. H., Osterode a. H.
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Donunerstag, den 12. Oktober
Teuer ung

Der ſtädtiſche Seefiſchverkauf in Berlin. Am Dienstag vor-
mittag begann in 7 Berliner Markthallen der ſtädtiſche See-
fiſch- Verkauf. Der Andrang war beſonders in den Markthallen
des Nordens und Südoſtens ſehr ſtark. Man hatte das aber
vorhergeſehen und hier eine größere Anzahl von Verkaufs-
ſtändeg eingerichtet als in den übrigen Hallen. Die Preiſe ſind
erheblich niedriger als bei den Händlern. So koſtet im ſtädt-
iſchen Verkauf Kabeljau pro Pfund 31 Pfg., beim Händler 35
Pfg., Schellfiſch pro Pfund 24 Pfg., beim Händler 35 Pfg.,
Scholle pro Pfund 24 Pfg., beim Händler 30 Pfg.

Berlin, 10. Okt. Die „Berl. Polit. Nachr.“ ſchreiben: Die
Sozialdemokratie hetzt tagein, tagaus die Maſſen mit Hinweiſen
auf die Teuerung einzelner Lebensmittel auf. Wie berechtigt
gerade die Sozialdemokratie hierzu iſt, geht daraus hervor, daß
in der letzten Zeit einzelne ſozialdemokratiſche Gewerkſchaften
ihre Mitgliederbeiträge erhöht haben. Dieſe Erhöhungen ma-
chen mehr aus, als die Steigerungen in den Preiſen der be-
treffenden Lebensmittel.

Metzger und Fleiſchverſorgung. Der Deutſche Fleiſcher-
verband erörtert die Frage, was zu tun ſei, wenn die Städte
die Fleiſchverſorgung der Bevölkerung ſelber in die Hand neh-
men oder den Fleiſchern Taxen aufzwingen würden. Als Re-
preſſalien zu denen er jedoch nicht raten wolle, obgleich er ſie
aufzählt, kämen danach in Betracht: 1. Boykottierung der Vieh
händler, die kommunalen Schlächtereien Vieh liefern. Falls
landwirtſchaftliche Organiſationen das Vieh liefern, ſo müßte
ſich die Boykottierung auf den betr. Bezirk erſtrecken. 2. Wei-
gerung, Rind, Kalb und Hammelfleiſch an ſolche Konſumen-
ten zu verkaufen, die Schweinefleiſch im Kommunalbetriebe
kaufen. 3. Einklagung etwa außenſtehender Forderungen und
ſofortige Zwangsvollſtreckung gegen ſolche Kunden. Unter allen
Umſtänden müſſe jede Vereinbarung abgelehnt werden, die da
rauf hinausläuft, einem Organ der Verwaltung irgendwelchen
Einfluß auf die Preisbildung einzuräumen. S

Berlin, 10. Okt. Der Bund der Feſtbeſoldeten, die wirt-
ſchaftspolitiſche Jntereſſengemeinſchaft der Reichs, Staats und
Kommunalbeamten, der Lehrer und Privatbeamten, hatte zu
geſtern abend eine öffentliche Verſammlung nach dem Lehrer-
vereinshaus einberufen, um zur Frage der Lebensmittelverteue-
rung Stellung zu nehmen. Nach einem eingehenden Referat
wurde eine Reſolution angenommen, die etwa folgendes beſagt:
den Bund zu beauftragen, an die Regierungen mit der Bitte
heranzutreten, daß ungeſäumt allen Reichs und Staatsbeam-
ten und Lehrern für die Dauer der Teuerung eine angemeſſene
Notſtandszulage gewährt wird; ferner ſich dafür einzuſetzen,
daß auch den Kommunalbeamten ſowie den Privatangeſtellten
unverzüglich für die Dauer der Teuerung eine den veränderten
Preisverhältniſſen angemeſſene Notſtandszulage gewährt wird
und den Bund zu veranlaſſen, falls die erbetene Hilfe verſagt
wird, mehr als bisher den Weg der Selbſthilfe zu beſchreiten
und alle Beſtrebungen auf Schaffung von Konſumvereinen,
Einkaufsgenoſſenſchaften uſw. energiſch zu unterſtützen.

Kleines Feuilleton.
Abſturz einer Glocke. Aus Sofia wird gemeldet: Von der
im Bau befindlichen Alexandrienkirche iſt eine Glocke herabge-
ſtürzt. Drei Perſonen wurden getötet.

In einem Labyrinth verirrk. Jn einem Felſenkeller bei
Capellen wurde geſtern ein Schneider von vier Arbeitern, die
dort einſtiegen, faſt verſchmachtet aufgefunden. Er war bereits
am 2. Oktober eingeſtiegen, hatte ſich verirrt und war nicht im-
ſtande, den Ausgang aus dem Labyrinth wieder zu gewinnen,
ſo daß er ſieben Tage ohne Nahrung in der Felshöhle zubrin-
gen mußte. Am Halſe hatte der Unglückliche tiefe Schnitt-
wunden, die er ſich vermutlich in einem Verzweiflungsanfall
ſelbſt beigebracht haben dürfte.

Die Cholera in den Balkanländern. Jn Belgrad iſt eine
Erkrankung, in Semendria ſind drei Todesfälle und eine Er-
krankung an Cholera feſtgeſtellt worden. Jn Snoderevo ſind
zwei Arbeiter nach dem Genuß von Donauwaſſer erkrankt. Jn
der Preſſe werden Befürchtungen laut, daß durch italieniſche
Flüchtlinge aus der Türkei die Seuche eingeſchleppt werden
könnte. In den altſerbiſchen Teilen der Türkei hält die Seuche
mit erſchreckender Heftigkeit an. Eine in Ferizowitſch (Koſſowo)
garniſonierende Kompagnie türkiſcher Jnfanterie hat ſich em
pört und wollte mit Gewalt aus Furcht vor der Seuche nach
Saloniki fahren. Gendarmen ſtellten ſich den Meuternden ent-
gegen und mußten von ihrer Schußwaffe Gebrauch machen.
Die Zahl der Verwundeten konnte noch nicht ermittelt werden.

Merkwürdige Gaſtfreundſchaft im Berliner Rathaus?
Berlin, 9. Okt. Der Bürgermeiſter von Wien, Dr. Neu-

mayer, hat bekanntlich mit einigen Herren der Wiener Stadt
vertretung an dem Binnenſchiffahrts Kongreß in Berlin teil
genommen. Nachträglich werden über dieſen Beſuch in Berlin
Dinge bekannt, die, ſofern ſie ſich als tatſächlich geſchehen be
ſtätigen, ein unfreundliches Licht auf die Gaſtfreundſchaft und
die Verkehrsformen im Berliner Rathaus werfen. Die „Schle-
ſiſche Volkszeitung“ läßt ſich über die angeblich peinlichen Zwi-
ſchenfälle berichten:

„Die Wiener Vertretung beſtand aus den Bürgermeiſtern
Dr. Neumayer und Heß, dem Organe des gemeinderätlichen
Klubs Oberkurator Steiner und dem Stadtrate Oppenberger.
Am zweiten Tage des Berliner Aufenthaltes dieſer Vertreter
ereignete es ſich, daß die im Berliner Rathauſe angeſagten Be-
ſucher den Oberbürgermeiſter Dr. Kirſchner nicht antreffen
konnten und dieſer es nicht der Mühe wert fand, den Beſuch
der Wiener Stadtvertretung zu erwidern. Am nächſten Abende
fand das Bankett im Rathauſe ſtatt, an dem der Bürgermeiſter
Dr. Neumayer nicht mehr teilnahm, nachdem ſchon an dem
vorausgegangenen Bankett der Handels und Gewerbekammer
es verſäumt worden war, den Wiener Vertretern einen ent-

ndey ſEhrenplatz anzuweiſen. Auf dem Bankett im
Rathauſe tat der Herr Oberbürgermeiſter, als wenn die Gäſte
aus Wien gar nicht da wären. Es wurde im Verlaufe der Tiſch-

reden der Hauptſtadt des verbündeten Reiches nicht mit einem
Worte gedacht. Als Vizebürgermeiſter Heß Herrn Dr. Kirſch-
mer mitteilte, daß Bürgermeiſter Dr. Neumayer genötigt ge-
weſen ſei (wegen der Krawalle), nach Wien zurückzukehren, fand
der Herr Bürgermeiſter von Berlin kein höfliches Wort der Er
widerung darauf und begnügte ſich, dem Wiener Vizebürger-
meiſter zu erwidern: Bei Jhnen gehen ja ſchöne Sachen vor.“

Luftſchiffahrt.
Bei der Landung überfallener Ballon.

Chemnitz, 10. Okt. Jn Schwarzenberg im Erzgebirge ſtieg
am Sonntag vormittag der Ballon „IJlſe“ mit dem Architekten
Zapp und dem Arzt Dr. Löbell aus Chemnitz zu einer Ver
gnugungsfahrt auf. Die Landung erfolgte bei Turnau in Böh-
men. Bei der Landung hatte ſich eine hundertköpfige Menge
von Tſchechen angeſammelt, die die ankommenden Luftſchiffer
mit einem Hagel von Steinen überſchütteten. Dr. Löbell wur-
de am Kopfe verwundet, der Ballon zum größten Teile zer-
ſtört. Die Jnſaſſen mußten in einem Fahrzeug flüchten. Meh-
rere Verhaftungen ſind bereits erfolgt. Die Angelegenheit wird
vorausſichtlich noch ein gerichtliches Nachſpiel haben.

Provinz und Umgegend.
Raumburg a. S., 9. Okt. Geſtern fand im Hotel „Sächſi

ſcher Hof“ hier die 13. Bezirksverſammlung der Gabelsberger-
ſchen Stenographen des Bezirks Zeitz ſtatt. Nach Begrüßung
der zahlreich erſchienenen Kunſtgenoſſen durch den Bezirksvor
ſitzenden, Herrn Reg.Sekr. Kauſche-Merſeburg, hielt der Ver
bandsvorſitzende, Herr Lehrer Hoppe aus Halle einen Vortrag
über „Unſere Winterarbeit“. Nach einem gemeinſchaftlichen
Mittagsmahle wurde der geſchäftliche Teil erledigt und am
Schluſſe desſelben das Ergebnis des am Vormittag abgehal-
tenen Wettſchreibens verkündet. Von den Teilnehmern aus
Merſeburg erhielten Preiſe: Herr Renovanz (220 Silben); die
Herren Zerbach und Kauſche (120 Silben); Frl. Thielke (100
Silben); die Herren Dorn, Neumayer, Knoch und Frl. Sachſe
(80 Silben). Eine gemütliche Abendunterhaltung mit Tänz-
chen ſchloß die ſchön verlaufene Veranſtaltung.

Halle, 10. Okt. Die thüringiſche hiſtoriſche Kommiſſion be
ſchloß eine umfaſſende wiſſenſchaftliche Bearbeitung des Wort-
ſchatzes der thüringiſchen Mundart durch Herausgabe eines
thüringiſchen Wörterbuches. Eingeſchloſſen ſoll werden das
Mansfeldiſche, Altenburgiſche und ein Teil des Oſterländiſchen.
Als Grenze im Oſten wurde die Weſtgrenze des Königreichs
Sachſen und die Saale bis Cönnern feſtgeſetzt. Leiter des Wer-
kes wird Univerſitätsprofeſſor Dr. Michels in Jena ſein.

Luftſchiffahrt.
Helmbrecht (Oberfranken), 11. Okt. Eine 17jährige Schuhmachers-

tochter, die mit ihrem Bruder vom Tanz heimkehrte, wurde vor dem Hau-
ſe ihrer Eltern von zwei Fabrikarbeitern mit Zaunpfählen erſchlagen.
Sowohl der Bruder, mit dem die Arbeiter zuerſt Händel anfingen, als auch
die beiden auf das Hilfegeſchrei herbeieilenden Eltern wurden auf das Ro
heſte mißhandelt.

Durlach (Baden), 10. Okt. Jn der Nacht vom Samstag zum Sonn-
tag hat ſich in ſeiner Wohnung Leutnant Freiherr v. Wangenheim ver-
giftet. Er wurde morgens auf ſeinem Sofa mit dem zur Gaslanpe ge
hörigen Schlauch im Munde tot aufgefunden. Was den jungen Offizier,
der erſt ſeit kurzer Zeit beim hieſigen Trainbataillon Dienſt tat, in den
Tod trieb, iſt zur Zeit noch unbekannt.

Köln, 10. Okt. Die Kriminalpolizei auf dem Hauptbahnhof verhaf-
tete einen Kellner namens Arenz. Dieſer wird als ein Mitſchuldiger des
Banklehrlings Renner angeſehen, welcher, wie gemeldet, der Bankfirma
Röchling in Saarbrücken 125 000 c unterſchlagen hatte. Arenz hatte
mit Renner mehrere Städte bereiſt und ſich dann von ihm getrennt; er
behauptet, den Aufenthalt des Renner nicht zu kennen. Bei Arenz wur-
den 10 000 A vorgefunden und beſchlagnahmt.

Prozeß Metternich.
Berlin, 10. Oktober.

Der heutige Prozeß-Tag war reich an aufregenden Momenten. Die
Art und Weiſe, wie der Prozeß verhandelt wird, iſt einigermaßen auf-
fällig. Aus der erſten Verhandlung wird man ſich noch des Bonmots
der Frau Wertheim erinnern: Der Fetter ja, der Metter nich, d. h.
der im Hauſe Wertheim verkehrende Gardeleutnant v. Fetter hätte die
„ſüße Dolly“ zur Frau bekommen ſollen, Graf Metternich aber nicht.
Der Frau Wertheim ſcheint überhaupt der Leutnant v. Fetter ganz be-
ſonders ans Herz gewachſen geweſen zu ſein, denn er hat mehrfach grö-
ßere Beträge von ihr geliehen erhalten. Frau Wertheim muß große
Hoffnungen gehabt haben, v. Fetter könnte ihr Schwiegerſohn werden;
dann wäre ſie in ſeiner Nähe geblieben.

v. Fetter iſt zum heutigen Termin nicht in Uniform erſchienen und
wird vernommen.

Es wird auch nochmals Generalmajor Pauli vernommen. Jn Preu-
ßen iſt er früher nur Major geweſen, aber in Amerika hat er es bis
zum General gebracht. Er gerät mit dem Vorſitzenden und dem Staaks-
anwalt mehrfach recht heftig aneinander.

Staatsanwalt (zum Zeugen Pauli): Wir wünſchen, daß Sie uns über
Ihren Rang und Titel, den Sie führen, Auskunft geben; wie weit hat
Zeuge es in der preußiſchen Armee gebracht, kann er uns das aufklären?

Zeuge: Warum denn nicht? Kann man machen! Jch habe meine
Papiere da, da ſind ſie, Sie haben ja voriges Mal gar nicht nach gefragt.

Zeuge erhebt ſich wankend, der Gerichtsdiener ſpringt hinzu und
führt ihn bis zu dem Gerichtstiſch, wo er ſeine Papiere niederlegt.
Vorſitzender: Wie weit haben Sie es alſo in der preußiſchen Armee ge-
bracht? Zeuge: Jch bin in der preußiſchen Armee nicht Oberleutnant
ſondern Major geworden, ungefähr der Unterſchied wie zwiſchen Refe-
rendar und Kammergerichtsdirektor. Der Herr Staatsanwalt hätte ſich
nur an die Auskunftsſtelle des Kriegsminiſteriums zu wenden, um dieſe
Auskunft zu bekommen. Jch war drei Jahre preußiſcher Stabsoffizier und
bin dann mit einer Kommiſſion von 12 Offizieren und 12 Unteroffizieren
nach China gegangen. Von dort ging ich nach Bolivien und Peru. Dort
habe ich die Revolution niedergeſchlagen und habe Arbeiten gemacht,
die weit das Niveau der hieſigen übertreffen. Vorſ.: Sie ſind dort Ge-
neralmajor geworden. Zeuge: Jawohl, erſt Oberſt und dann General-
major. Staatsanwalt: Haben Sie das Recht, den Titel in Preußen
zu tragen? Zeuge: Natürlich, nur nicht in ſtreng dienſtlichen Verhält
niſſen. Jch habe auch mehrere Bücher geſchrieben. Da iſt eins. (Der
Zeuge nimmt ein Buch und will es dem Vorſitzenden überreichen.)
Vorſ.: Das intereſſiert uns nicht. Zeuge: Das intereſſiert Sie nicht
Das hat Sie zu intereſſieren! Wieſo intereſſiert Sie das nicht? Vorſ.
Was uns intereſſiert, müſſen wir am beſten wiſſen, ich mache Sie darauf
aufmerkſam, daß Sie einen anderen Ton gegen den Gerichtshof anzu-
ſchlagen haben. Es tut mir leid, das einem alten Herrn ſagen zu müſſen.

Staatsanwalt: Jch habe hier eine Auskunft des Generalkonſulats von
Peru, die etwas eigentümlich lautet. Es heißt nämlich darin, daß zu jener
grit als der Zeuge nach Peru gekommen ſein will, damals ein preußiſcher

ffizier gänzlich mittellos in Lima gelandet ſei, er habe ſich ſehr ſchlecht
geführt, ſich eines Verrats ſchuldig gemacht und einem General ein Pferd
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geſtohlen. Kann uns der Zeuge ſagen, ob ſich das auf ihn bezieht?Verteidiger Dr. Alsberg: Seit wann iſt es erlaubt, ſigr Fedkeg zu
ſtellen? Der Herr Staatsanwalt weiß ſehr gut, daß das nicht erlaubt iſt,
es kann höchſtens der Generalkonſul als Zeuge vernommen werden.
Staatsanwalt: Wenn der Herr Verteidiger Jaffe Briefe der Frau Pin-
kus in Form einer Frage verlieſt, wird doch mir auch ſo etwas erlaubt
ſein. Jch frage, iſt dies der Offizier, dem das paſſiert iſt, oder nicht?
Zeuge: Das iſt nicht wahr. Natürlich iſt es nicht wahr! Staatsan-
walt: Der Herr Zeuge hat geſagt, daß er dem Angeklagten Metternich
jedes Darlehn gewährt hätte. Haben Sie überhaupt Mittel? Zeuge
(ſehr laut): Sie müſſen fragen: Hatten Sie Mittel! Jch habe ſeit der Zeit
vor drei Jahren 150 000 c verloren. Sie wiſſen ja, wie leicht ein alter
Offizier betrogen werden kann.
Vorſitzender: Haben Sie nicht ſchon im Jahre 1904 einen Offenbarungs-

eid geleiſtet? Zeuge: Warum nicht? Das iſt ſchon möglich. Vorſ.:
Haben Sie nicht geſagt, als Sie gepfändet wurden, daß Jhr Vermögen
aus einem Anzug und einem Ueberzieher beſteht? Zeuge: Da war i
erſt nach Berlin gekommen; damals hatte ich kein Geld. Als ich abet
den Grafen kannte, hatte ich ein Vermögen von 130 000 A. Ich konnte
dem Grafen damals Geldſummen zur Verfügung ſtellen und wenn ich
ſie noch hätte, würde ich es heute auch tun. Staaksanwalt: Sie be
ſchäftigen ſich heute damit, gegen Geld Orden zu vermitteln. Zeuge:
J, bewahre, ich denke nicht daran. Staatsanwalt: Das iſt aber ſtark!
Hier in den Akten ſind doch die Beweiſe dafür. Zeuge: Haben Sie ein
Geſetz, wonach es verboten iſt, aus Freundſchaft jemandem einen Orden
zu beſorgen? Sagen Sie mir das, zeigen Sie mir das Geſetz. Jch kann
machen was ich will.

Als Zeuge Pauli nochmals befragt werden ſoll, ob er überhaupt in
der Lage geweſen wäre, dem Angeklagten Geld zu leihen, bittet der Zeuge,
ihn zu entlaſſen, da er „das nicht mehr aushalte“; der Staatsanwalt er
zähle immer Sachen, von denen er keine Ahnung habe.

Staatsanw.Rat Porzelt beantragt gegen den Zeugen Pauli, der ge
gen ihn den Vorwurf der Lüge erhoben habe, eine Ungebührſtrafe von

Vorſ.: Herr Zeuge, wollen Sie ſich wegen des Ausdruckes „Lüge“ ent
ſchuldigen Zeuge Pauli: Na, dann ſage ich Unwahrheit! (Heiterkeit.)

R.A. Dr. Jaffe: Ich ſtelle feſt, daß die Befragung nach den finanzi-
r ne baltniſſen der Frau Wertheim der Verteidigung abgelehnt wor-

Angekl.: Das wollen unparteiiſche Richter ſein! Das iſt preußiſche Gerechtigkeit! Die Anträge der Bertentge werden e
die des Staatsanwalts aber angenommen! Nach kurzer Beratung be-
ſchließt der Gerichtshof, die Anträge des Verteidigers auf Ladung der
Herren v. Mirbach, Rene uſw. abzulehnen. Gegen den Zeugen Pauli
wird eine Ungebührſtrafe von 24 Stunden Haft feſtgeſetzt. Dieſe ſoll
vorläufig noch nicht vollſtreckt werden.

e d re r a werden? Wollen Sie daswas in der Zeitung ſtand i i üon R gelten g ſ Ich verurteile Sie dafür zu
Zeuge Pauli verläßt empört den Saal. Das Gericht hat ferner be

ſchloſſen, den Angeklagten wegen ſeiner Aeußerung: „Das wollen un-
parteiiſche Richter ſein“, da er Unterſuchungsgefangener iſt, in eine Diſ
ziplinarſtrafe von Koſtbeſchränkung auf Waſſer und Brot auf 48 Stun-
den zu nehmen.

Angeklagter (mit erhobener Stimme): Meinetwegen 100 Stunden Waſ-
ſer und Brot, meinetwegen auch Kopf ab! Die Richter ſind von mir mo-
raliſch gerichtet, die Oeffentlichkeit wird mir recht geben. Alles kann man
in Preußen denn doch noch nicht knechten. Jm übrigen will ich jetzt eſſen
und verlange eine Pauſe.

Hierauf folgt eine kurze Mittagspauſe, während der eine kleine, auf
heute anberaumte Haftſache zur Verhandlung kommt.
Als nach der Pauſe die Verhandlung wieder aufgenommen wird und
in der Beweisaufnahme fortgefahren werden ſoll, erhebt ſich der Ange-
klagte zuvor zu folgendem Proteſt: Jch proteſtiere gegen die über mich
verhängte 48ſtündige Difziplinarſtrafe; der Gerichtshof kann hier nur
Haft oder Geldſtrafe verhängen. Eine Diſziplinarſtrafe iſt ungerecht, die
ganze Strafe iſt überhaupt ungerecht! Jch habe die fragliche Bemerkung
nur meinem Anwalt gegenüber gemacht. Das Gericht war in dieſem
Augenblick ſchon aufgeſtanden, und der Vorſitzende befand ſich bereits im
Nebenzimmer; meine Bemerkung iſt ihm erſt nachher mitgeteilt worden.

Staatsanwalt zu Leutnant v. Fetter: Haben Sie nicht eine monatliche
Rente von tauſend K bezogen? Zeuge: Hierzu muß ich folgendes er-
klären: Jch hatte Frau Wertheim um ein Darlehen gebeten. Da das
notwendige Geld nicht gleich zur Stelle war, ſo wurde mir das Darlehn
in einzelnen Raten gegeben, und zwar bekam ich zuerſt 3000 und dann
drei Monate hindurch an jedem Erſten 1000 A. Jch habe ſpäter von
Frau Wertheim einen Einſchreibebrief erhalten, in welchem um die
Rückzahlung erſuchte.

Staatsanwalt: Haben Sie ſich nicht ſpäter noch einmal, als Frau Wert
heim in Rom war, an die Dame gewandt, um noch Geld zu erhalten?

Zeuge: Jch kann mich nicht mehr erinnern. Staatsanwalt:- Mußten
Sie nicht annehmen, daß bei Frau Wertheim ein beſonderes Motiv vor
lag, das ſie veranlaßte, Jhnen das Geld zu geben? Zeuge: Jch kann
nur annehmen, daß Frau Wertheim alles dies getan hat, um ihre Toch
ter, die ſehr erregt war, nicht zu reizen, und daß ſie dadurch bei ihrer
Tochter den unberechtigten Anſchein erweckte, ich ſei ein ernſthafter Hei-
ratskandidat.

Staatsanwalt. Haben Sie nicht täglich Briefe von Frau Dolly Pinkuß
bekommen? Zeuge: Jawohl. Staatsanwalt: Haben Sie ſich nicht ge
duzt? Zeuge: Jawohl. Allerdings ſind die letzten Briefe nicht mehr an
mich gelangt. Jch habe ſie unter Chiffre an ein Poſtamt ſchicken laſſen
und habe ſie dann nicht mehr abgeholt.

Staatsanwalt: Haben Sie ſich nicht gegenſeitig mit Koſenamen belegt?
Zeuge: Von meiner Seite geſchah das niemals. Staatsanwalt: Ha-

ben Sie nicht ſehr wertvolle Geſchenke erhalten, ſo z. B. einen Pelz, einen
ſehr koſtbaren Ring, eine Krawattennadel? Zeuge: Eine Krawat-
tennadel habe ich nicht erhalten. Staatsanwalt: Wurde nicht auch eine
Einrichtung für die zukünftige Ehe bei Wertheim beſtellt? Zeuge:
Nein. Staatsanwalt: Sie wollen alſo trotz der beſonderen Jntimität
bei der Behauptung bleiben, daß Sie niemals der auserkorene Schwie
gerſohn waren? Zeuge: Ich muß nochmals hier erklären, daß ich nicht
die Abſicht gehabt habe, Dolly Pinkuß zu heiraten. Jch gebe allerdings
zu, daß die Tochter bei mir eine ſolche Abſicht vermutete, genährt durch
die Handlungsweiſe der Mutter.

Deutſches Reich.
Dorkmund, 9. Okt. Der Vertreter des Reichstagswahlkreiſes

DortmundHörde, der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Theodor
Bömelburg, iſt bekanntlich nach einer Meldung des Dortmunder
ſozialdemokratiſchen Blattes ſo ſchwer erkrankt, daß er eine Kan-
didatur nicht wieder annehmen wird. Damit findet der Kampf
ſeine Entſcheidung, der unter den „Genoſſen“ um die Perſönlich-
keit Bömelburgs ſchon längere Zeit im ſtillen getobt hat. Für
den Wiſſenden gibt es keinen Zweifel, daß Bömelburg, der Ge-
werkſchaftsführer und Vorſitzender des ſozialdemokratiſchen
Maurerverbandes, mit ſeinen gemäßigten Anſchauungen, den
„Radikalinskis“ der Dortmunder Ecke ſchon lange ein Dorn im
Auge war. Seine reviſioniſtiſchen Anwandlungen hatten ihn
längſt verdächtig gemacht, und hätten nicht die wohlgefüllten
Kaſſen des Maurerverbandes hinter ihm geſtanden (die letzte
Reichstagswahl im Kreiſe Dortmund-Hörde koſtete den „Ge-
noſſen“ rund 25 000 ſo wäre Bömelburg wohl ſchon längſt
als Abgeordneter erledigt geweſen. Jetzt hat ſeine Krankheit
den lange geſuchten Anlaß gegeben, ihn beiſeite zu ſchieben. Ein
„Unentwegterer“ wird an ſeine Stelle treten.

E.
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jluſtr. Sonntagsblatt“. Donnerstag, den 12. Oktober.

Fahrplan,
gültig vom 1. Oktober 1911 ab.

Richtung Merſeburg Halle.
Ab Merſeburg: früh 5 Uhr 8 Min. (nur

Wochen tags) 2. bis 4. Kl.,6 U. 41 Min. (Eilz.) I. --3. Kl.
6 Uhr 20 Min. (1.--4. Kl.); 7 Uhr 6 Min. (2.--4. Kl.);
8 U., 2.-—4. Kl., 81.41 Min. (Eilz I.--3. Kl.); u. 32 Min.
(I.--4. Kl.); 10 Uhr 34 Min. (1. bis 4. Kl.); 11 Uhr
57 Min. (2.-4. Kl.); 12 Uhr 47 Min. (1.-4. Kl5);
2 Uhrö Min. nachm. (Eilz. 1.-—3. Kl.); 2 Uhr 40 Min.
(2.-4. Kl.); 3 U. '58 Min. (2.--4. Kl.); 5 Uhr 11 Min.
(Eilz., 1.-3. Kl.); 6 Uhr 20 Min. abds. (2.-—4. Kl.);
7Uhr 44 Min. abds. (2.-—-4. Kl.); 8 Uhr 2 Min. (Schnellz.
m. Zuſchlag, 1.--3. Kl.); 9 Uhr 17 Min. (1.--3. Kl.);
10 Uhr 17 Min. (2.--4. Kl.); 11 Uhr 35 Min. (2.--4. Kl.

Richtung Halle Merſeburg.
Ab Halle: früh 3 Uhr 14 Min. (2.--4. Kl.

b Uhr 48 Min. (2-—-4. Kl.); 6 Uhr 40 Min. (2.--4 Kl.);
(bis Merſeburg. 7 Uhr 55 Min. (1.--3. Kl., Eilz.); 8
Uhr 40 M. (2 4. Kl.), 10 U. 20 M. (1.-4. Kl.) 11 Uhr
16 Min. (1.-—3. Kl., Eilz.); 1 Uhr 16 Min. nachm.,
1.-4. Kl); 2 Uhr 10 Min (2.-1. Kl.); 3 Uhr 36
Min. (Eilz. 1.--3. Kl.), 4 Uhr 15 Min. (2.--4. Kl.); 5
Uhr 35 Min. (2.--4. Kl.); (bis Merſeburg), 5 Uhr 67 M.
2.--4. Kl.); 7 Uhr 38 Min., ab ds. (Eilzug 1.--3.
l.); 8 Uhr 7 Min., 9 Uhr 53 Min. (2.--4. Kl.);

11 ühr 10 Min., (2.—4. Kl.); 12 U. 25 M. nachts,
I.--4. Kl.)

Richtung Merſeburg Weißenfels.
Ab Merſeburg: früh 3 Uhr 34 Min. (2.--4. Kl.)

6 Uhr 7 M. (2.--4. Kl.) 8U. 13 M. (Eilz., 1.--3. Kl.); 8u.
59 M. (1.-—-3Kl.)10u. 40M. (1.--4. Kl.); 11 U.31 M. (Gilz.
1.-—3. Kl.); 1 Uhr 34 Min. mittags 1.--4.Kl.); 2 Uhr
30 Min. (2.--4. Kl.); 3 Uhr 51 Min. (Eilz. 1.-—3. Kl.4 Uhr 33 Min. (2.--4. Kl.); 6 Uhr 16 Prin. abd s.

(2.--4. Kl.); 7 Uhr 53 Min. (1.--3. Kl., Eilz.); 8 Uhr
25 Min. (1.--4. Kl.); 10 U. 13 M. abds.; 11 Uhr 28
Die (2.--4. Kl.); 12 Uhr 45 Minuten nachts l.
4. Kl.).

Richtung Merſeburg Mücheln.
Merſeburg ab: 5 Uhr 20 Min. früh, 8 Uhr 20 Min.,

11 U. 10 M. früh, 1 U. 40 M. mittag s 4 U. 10 M.
nachm., 6 Uhr 20 Min,, abds., 8 Uhr 30 Min.
Außerdem 10 Uhr 25 Min. abds., nur Wochentags
und 11 Uhr 55 Min. abds., nur Sonntags. Sämt-
liche Züge führen 2.--4. Klaſſe.

Richtung Mücheln Merſeburg.

Mücheln ab: 4Uhr 30 Min. früh, 7 U. 10 M.,
9 Uhr 50 Min., 12 Uhr mittags, 3 Uhr 5 Minuten
nachm., 6 U. 6 Min. abds., 7 Uhr 5 Min. abends,
9 Uhr 25 M. abds., nur Wochentags. 10 Uhr 35
Min. abds. (nur Sonntags.)

Richtung Merſeburg —Schafſtedt.
Ab Merſeburg: früh 6.--,8 U. 17 M. (10.28 ab Lauch
ſtedt); 11 U mittags 1 Uhr 40 Min., 4 Uhr 10 Min.
7 Uhr 30 Min. (nur bis Lauchſtedt, und Wochen-

tags) 8 Uhr 30 Min. abds., il Uhr 55 Min. abds.
(nur Sonnt. u. Donnerſt.)

Richtung Schafſtedt-- Merſeburg.

Ab Schafſtedt: früh 4 Uhr 35 Min. 6 Uhr
25 Min. (nur ab Lauchſtedt); 7 Uhr 10 Min.,
9 Uhr 30 Min. 11 Uhr 5 Min. (nur bis
Lauchſtedt), 12 Uhr 40 Min. mittags, 3 Uhr,
6 Uhr 35 Min. abd s. Außerdem 9 Uhr 30 Min.

„abds., nur Sonntags u. Donnerſtags. Ferner
Wochentags 7 U. 57 Min. abds. ab Lauchſtedt.
Sämmtliche Züge führen 2.--4. Klaſſe. z

Richtung Corbetha Leipzig.
Corbetha ab: 4 Uhr 20 Min. früh (2.--4. Kl.)

5 U.30M. 6Uhr30 Min. (I.--4. Kl.); 8Uhr 37 Min. Eilz.
1.--3. Kl.), 9 Uhr 25 Min. (2.--4. Kl.), 10 Uhr 28 Min.
1.--4. Kl.), 12 Uhr 37 Minuten (2. -4. Kl.);
2 Uhr nachm. 1.--4. Kl), 2 u. 32 M. (Schnellz.
m. Zuſchl.); 1.--3. Kl., 4 U. 29 M. (Schnellz. m.
Zuſchl., 1.--3. Kl.), 5 U. 5 M (2.--4. Kl.). 6 U. 31 M.
abds., (2.--4. Kl.) 8 U 52 M. (Eilz., I.--3. Kl.), 9 U
5 M. abds., (1.-4. Kl); 11 U. 44 M. (2.-4. Kl.).

Richtung Leipzig Corbetha.

Leipzig ab: früh: 5 Uhr 20 Min., 7 Uhr 17
Min. (1.--4. Kl.); 7 U. 30 M. (nur Wochent. u. nur bis
Markranſtedt, 2.--4. Kl.); 8 U. 55 M. (2.--4. Kl.,
nur bis Markranſtedt); 9 Uhr 35 Min. (2.--4. Kl.)
12 Uhr 47 Min. mittags (2.-4. Kl.); 1 Uhr 30
Min. (1.--4. Kl.) 3 Uhr 15 Min. (Eilzug, 1--3. Kl.)
5 Uhr 55 Min. (2.--4. Kl.), 6 Uhr 20 Min. (2.--4.

Kl.), 7 Uhr 20 Min., (Eilz. 10-3. Kl.) 7 Uhr 30
Min. (2—4. Kl), 9' Uhr 27 Min. 1.4. gl), 10)
Uhr 30 Min. (2.--4. Kl.), 11 Uhr (50 Min. (3.--4, Kl.

Richtung Corbetha--Pörſten.
Ab Corbetha: 4 Uhr 55 Min. früh; 6 Uhr

22 Min., 8 Uhr 32 M. 12 Uhr mittag s;
4 Uhr 10 M.; 8 U. 8 M. abds. Sämltlliche Züge
führen 2.--4. Klaſſe und haben außer dem Zuge
6 U. 22 M. früh Anſchluß nach Lützen.

Richtung Pörſten--Corbetha.
Ab Pörſten: 5 Uhr 33 Min. früh; 7 Uhr b9 M.

früh; 11 Uhr 21 Min. 3 Uhr 15 Min. nachm.
7 Uhr 26 Min. abd s.; 8 Uhr 29 Min. abds. Sämt
liche Züge führen 2.--4. Klaſſe.

Richtung Schlettau Lauchſtedt.
Ab Schlettau: 7 Uhr früh; 9 Uhr 58 Min.

12 Uhr 35 Min. mittag s, 2 Uhr 43 Min. 6 Uhr
30 Min. abds. 9 Uhr 14 Min. (nur Wochentags),
12u. 20 M. nachts (nurSonntags). Ueberall 2.--4. K.

Richtung Lauchſtedt Schlettau.

Ab Lauchſtedt: 5 Uhr 45 Min. früh; 8 Uhr
43 Min. 11 Uhr 29 Min. 2 Uhr 8 Min. nachm.
3 Uhr 35 Min. 7 Uhr 5 Min. abds (nur Wochen-
tags); 9 Uhr 55 Min. (nur Sonntags). Ueberall
2.--4. Klaſſe.

VerkehrsVerein für Merſehurg u. Umgegend

Dienſtag, den 17. Oktober 1911 Abends 8 Uhr im „T'voli“

Vortrag
des Herrr Lehrer Grempler:

Hilder aus dem deutſchen Wirtſchaftsleben.
1. Bevölkerungszunahme und ihre Bedeutung für das Wirtſchaftsleben
2. Die Landwirtſchaft als Grundlage für das Wirtſchaftsleben.
3. Das Aufblühen der deutſchen Induſtrie und des deutſchen Handels.

Zum Beſuch dieſes intereſſanten Vortrages ladn wir unſere Mit-

Vorstandl.glieder und deren Angehörige ergebenſt ein.

Der

Donnerstag,

Verein der Gaſtwirte von
Merſeburg und Umgegend.

den 12. Oktober,
nachmittags 3 Uhr

Monats- Verſammlung
im „Geiſelſchlößchen“.

Der Vorstand

Kaufmänniſch

dieſes intereſſanten Vortrags ergebenſt ein.

er Verein.
Dienstag, den 17. Oltober 1911 abends Uhr im „Tivoli“

Vortragdes Herrn Lehrer Grempler:
Bilder aus dem deutſchen Wirtſchaftslebeu.

1. Bevölkerungszunahme und ihre Bedeutung für das Wirtſchaftsleben.
2. Die Landwirtſchaft als Grundlage für das Wirtſchaftsleben.
3. Das Aufblühen der deutſchen Jnduſtrie und des deutſchen Handels.

Wir laden unſere Mitglieder und deren Angehörige zum Beſuche

Der Vorstandl.

Mitteldeutsche Privat Bank
Zweigniederlassung Merseburg.

Annahme Von Depositengeldern zur Verzinsung,
An- und Verkauf von Wertpapieren, ausländischen Geldsorten,
Einlösung von Coupons und Dividendenseheinen,

Ausstellung von Scheck- und Kreditbriefen,
Diskontieren und Einziehen von Wechseln und Schecks,
Beleihung börsengängiger Wertpapiere und deren Voer-

sicherung gegen Kursverlust im Falle der Auslosung,
Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren,
Beschaffung und Unterbringung von Hypothekengeldern
Annahme von Paketen, Kisten u. dergl. als verschlossene

Depots unter gesetzmässiger Haftung der Bank,
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-

sicherer Stahlkammer.

Hausliſten
ſind vorrätig und zum Abholen bereit Kreisblatt-Druckerei.

999299
e

auf den Paſſendorfer Wieſen bei Halle a. S.

5 Herren- Rennen
u. I Landw. Rennen

Totaliſator iſt im Betriebe.
an der Kaſſe im Vorverkauf.Preiſe der Plätze

ribünenplatz 4 Mk. 3,50 Mk.Sattelplatz für Herren 3 Mk. 2,75 Mk.Sattelplatz für Damen 2 Mk. 1,75 Mk.Sattelplatz für Schüler 0,50 Mk. 0,50 Mk.Mittelplatz für Herren 1 Mk. 0,80 Mk.Mittelplatz für Damen, Militär

und Kinder 0,50 Mk. 0,40 Mk.Ringplatz für Herren 0,50 Mk. 0,40 Mk.Ringplatz für Damen, Militär
und Kinder 0,20 Mk. 0,20 Mk.

ferderennen

am Sonntag, den 15. Oktober 1911, von 2 Uhr nachm. ab

im Werte von 4500 M.

Wäsche- und Aussteuer- Artikel.

und 11 Ehrenpreiſe.

Bettstellen
Matratzen, Bettwäsche, Betttfedern u.

b 25 Pfg.e waren e W Steinbrecher Daunen, Steppdechken, Wolldecken.
und Jasper am Markt und Geiſtſtraße, Grimm, Bernburgerſtraße, Offen
hauer, Gr. Ulrichſtraße und im Hotel Stadt Hamburg.

Sächſ. Thür. Reiter und Pferdezuchtverein.

99999909Klavierſtimmen Loden-pelerinen
ſowie Reparaturen zu mäßigen empfiehltPreiſen führt aus Rudolt H. schnee Nachkf.
NMeckert, Ober- Burgſtr. 11. Halle, a. S. Gr. Steinstr. 48

on Dobkowit
Braut- und Bahy-Ausstattungen.

Merseburg.

Für die Redaktion veramwortich Ru dorf Heine Drug und Verlag von Rudorf Heine, Merſeburg.

n


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 240.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 240 des "Merseburger Kreisblatts".
	[Seite 5]
	[Seite 6]







